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Meinung

Sorry, Ladies
So gesehen Wie David 
Byrne mich zu einem 

besseren Mann machte

Es fällt mir nicht leicht, aber
ich muss mich entschuldigen.
Ich wäre selbst nicht da-  
rauf gekommen, bis ich im
 SPIEGEL auf einen Artikel
über den von mir sehr ge-
schätzten Musiker David
Byrne stieß. Byrne, hieß es
dort, habe sich auf Instagram
entschuldigt, nachdem er die
Liste der Mitwirkenden sei-
nes letzten Albums gepostet
hatte: alles Männer. Er habe
nie gedacht, dass er einer
dieser Typen sei, schrieb
 Byrne, aber anscheinend sei
er es zu einem gewissen
 Grade doch. 
Mich überkam eine dunkle

Ahnung. Ich ging die Liste
der Mitwirkenden an Texten
durch, an denen ich in den
vergangenen Jahren beteiligt
war. Das schlimme Ergebnis:
Es waren oft nur Männer! 
Ich begann, über mich und

mein Verhalten nachzuden-
ken. Es kamen unschöne
Dinge zutage. Die Mitspieler
des Fußballmatches, das ich
vor einigen Wochen bestrit-
ten hatte – ausschließlich
Männer. Am Frühstücks-
tisch – drei Söhne, keinerlei
Töchter. Meine Rennradgrup-
pe? Sie ahnen es. Ich bin of-
fenbar ebenfalls einer dieser
Typen, bis zu einem gewis-
sen Grade jedenfalls. 
Was tun? An den Söhnen

lässt sich nichts mehr ändern,
aber hier ist meine Botschaft
an die Büroleitung: Ich ma-
che nicht mehr mit. Wenn
keine Kolleginnen unter den
Texten stehen, dann schrei be
ich auch nichts. Na gut, 
diese Woche hat es nicht
funktioniert, aber ich bleibe
dran. Ich bin nicht auf Ins-
tagram, daher auf diesem
Wege ein von Her zen kom-
mendes, alle vergangenen
und künf tigen Verfehlungen
abdeckendes: Entschuldi-
gung, Frauen! Ralf Neukirch

Kittihawk

Markus Feldenkirchen Der gesunde Menschenverstand

Macht Hartz IV menschlicher!
Mit Hartz IV habe „jeder
das, was er zum Leben
braucht“, sagt Jens
Spahn. Diese und
ähnliche unter
Schnöselverdacht
 stehenden Aussagen

haben ihm viel Empö-
rung eingebrockt. Dabei

sollte man Spahn dankbar sein. Weil er, ge-
wollt oder nicht, eine längst überfällige
 Debatte angestoßen hat: über Hartz IV, die
schärfste Sozialreform in der Geschichte
der  Bundesrepublik. Kaum etwas hat die
deutsche Gesellschaft stärker verändert 
als die Einführung des Arbeitslosengelds II.
Sie hat dazu beigetragen, dass sich die
 Arbeitslosenstatistik heute besser liest als
früher. Aber sie hat die Gesellschaft 
auch kälter, roher, neurotischer gemacht.
Es geht nicht nur um die Höhe der

Hartz-IV-Sätze, es geht auch um das Kon-
troll- und Sanktionssystem dahinter, das
Millionen Menschen verunsichert und ihre
Einstellung zum Staat verändert hat. Er,
der eigentlich Partner sein sollte, zumin-
dest wenn er sich als Sozialstaat begreift,
wurde für sie plötzlich zum Gegner. So ist
das Hartz-IV-System, neben der Flücht-
lingspolitik, die zweite große Ursache für
die Entfremdung zwischen größeren Teilen
des Volkes und ihrer Regierung.
Mit Hartz IV wurden die Schwächsten

der Gesellschaft zu Verdächtigen erklärt.
Staatliche Kontrolleure können nun tief 
in ihre Privatsphäre vordringen und zum
Beispiel die Zahnbürsten im Badezimmer
zählen, um die Angaben zum sozialen Sta-
tus zu überprüfen. Wer gegen die vielen

Auflagen für den Bezug von Hartz IV ver-
stößt, wird zudem bestraft. Fast eine Mil -
lion Sanktionen werden pro Jahr verhängt,
und das heißt: noch weniger Geld. Dabei
drückt schon die geringste Kürzung von
Leistungen den Bestraften unter das Exis-
tenzminimum. Können wir wirklich ein
System verantworten, in dem die Unter-
stützung sogar auf null gekürzt werden
kann, wenn der Betroffene aus Sicht des
Fallmanagers nicht spurt? Und: Helfen
Druck und Sanktionen Menschen, die
schon am Boden liegen?
Aus Gesprächen mit Politikern weiß ich,

dass viele von ihnen nichts oder wenig
über die Hartz-IV-Sanktionen wissen. Erst
recht nicht über die psychischen Folgen,
die diese oft nach sich ziehen.
Gewiss, es gäbe ein paar Argumente für

ein solches Sanktionsregime, wenn es un-
zählige unbesetzte Stellen in Deutschland
gäbe – und zugleich ein Heer antriebsloser
Arbeitsloser, die ein wenig Feuer  unter
dem Hintern benötigen. Aber so ist die
Lage in Deutschland nicht.
14 Jahre nach der Einführung ist es Zeit,

Hartz IV menschlicher zu machen. Die
Sanktionen sollten abgeschafft und die Sät-
ze erhöht werden. Rechnerisch 2,80 Euro
pro Tag stehen für die Ernährung eines fünf-
jährigen Kindes bereit. Für 2,80 Euro be-
kommen Jens Spahn und seine Kollegen im
Restaurant des Deutschen Bundestags nicht
mal einen Cappuccino. Das spricht nicht
 gegen die dortigen Cappuccino-Preise. Aber
gegen Hartz IV in seiner heutigen Form.

An dieser Stelle schreiben Jakob Augstein, 
Jan Fleischhauer und Markus Feldenkirchen im Wechsel.


